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124 § 220. Sekundärvokale . § 221. Vokale der präfixe.

melliJcmilch (§ 106), hillich, süüih, Hellenbrecht, Ällebertus;
werrelt; messet< mestmesser; angeneteAgnes.

b) Vortonvokale.
§ 221. In verbalzusammensetzungen, in denen die verbal-

wurzelsilbe den ton hatte , wurden die vorgesetzten partikeln
abgeschwächt.

Präfixe.
I . M-, bi - > be- .
Einige beispiele für be- sind schon as. Wo mnd. by-, bi- geschrieben

wird , ist i , wie andere i , aus der Umgebung- zu erklären (§ 136) , oder
schreiberbrauch für tonloses a (§ 212) : bigavede Hall . schb. s. 62, bysunder
Kalbe 1371, bysunderlinx Emden 1472, bisunder üb . Dortmund 1, 534, auch
neben andern konsonanten, bykenne Preetz 1384, bytalede Kiel renteb . 1376
usw. Tieftoniges e ist , vornehmlich in jüngeren texten , oft durch o, zu¬
weilen durch u bezeichnet, vielleicht ausgehend von der Stellung vor labial:
bomsen Blankenburg 1290 (s. 480), bugaten Rostock 1414. bo- begegnet in
ost- und westfälischen texten (bogeren Osnabrück um 1500) , stärker im
nordnds., im nordalbingischen und besonders im ostelbischen ; in Berlin
bo- neben be-. (Zusammenstellung einiges materials bei Tümpel , Nd. Stud.
s. 66f.).

• i ist geblieben , wo es den ton hatte , im adverb , in der nominal-
komposition und deren ableitungen . Die präposition bi zeigt nur selten
die abgeschwächte form : be deme cruce stunt se do Kreuzigung 587; bi
naicht ef be daige Dortmund . Ub. 1, 609.

biderbi > bedderve bei betonung der zweiten silbe , birve > bervebei ton auf der ersten silbe.
Der vokal ist geschwunden in büten, boven, bachter, binnen u. a. m.,

in bliven vor l. Selten begegnet bsündern.
II . en - ■< in - im vorton.
entrüwen, entwey, enwech, enboven, enbinnen, enbüten ; loi ensamentunde ensunder Bielefeld 1338.
Vereinzelt im- (s. III ) : untwei Hildesheim stadtrecht u. ö., unttoeyen,untioischen.
Vor labial -»- > -m- (§ 262).
Vermischung dieser Vorsilbe mit der unter III behandelten ist leicht

erklärlich.
Die präposition in war selten vor dem artikel geschwächt : en eyn

Jcort in kurzem , Magdeburg 1468.
Anm . 1. Dagegen bleibt in- < in-,
IH . ent - < and - ,
mit- ist hochtonig erhalten : mitwerden, cmüat. Neben ent- steht int -,

mit- (s. II ) vielfach in texten des 13., 14. jhs . : untgen Aken 1271, intfan
Ottonianum , untfeit Rigaer hdschr . des Wisbyer Stadtrechts , untphengen
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Blankenburg 1290 usw. Vor konsonant war t leicht dem ausfall ausgesetzt
(§ 310) : enteren Münster 1374, vngeü, vnberen Hamburger kerzengiesser-
rolle ca. 1375. Bei assimilation an labial : umbrelcen, umberen usw.

Diese vorsilbe vermischt sich mit der in II behandelten.

Anni . 2. ont- <iunt - a. §182.
Anm . 3. Auf enjdi- geht entweder, entwer, enter, anter zurück.
Anm . 4. Die vorsilbe, as. ant -, at-, die zur bildung der Zahlwörter

70—90 diente, ist nur noch als t-, soweit überhaupt , erhalten . § 398.

IV. er -, ir - ; or - , ur - . As. ar -, er-, ur -.
or- < ur - ist die hochbetonte form im nomen. Dehnung (ör-) § 64;

ur - § 63. Die tonlose form im verbalkompositum ist er-. Daneben be¬
gegnet ir - gelegentlich im ganzen gebiet , mit ausnähme wohl des wfäl.
erwerft Ottonianum : irwerft rechtsbuch der Neustadt Braunschw ., irgangen
Hildesheim 1272, anirsturven Hall . schb. s. 7, irfrauwet Braunschw. Mnd.
Beispiele 1486. — irvaren häuptling v. Birum (ofries.) 1409, Rostock 14. jh.
(Nerger § 14: ir- nur selten in alten Urkunden) , irresen Lübeck 1479, ir-
schenen Kiel Denkelbok 1496 usw.

der-, dir - selten (Tümpel, Nd. Stud. § 14). Die beispiele entstammen
vornehmlich dem ostelbischen kolonialgebiet : Stettin , Kolberg , Danzig,
Elbing (derhaven 1399) , den ostseeprovinzen (dirstaen , dirjcentnisse) Riga
1428, doch auch Berlin einige male ; Quedlinburg , Seehausen (denvonnen)
1501. Tümpel, a. a. o., denkt an hd. entlehnung . Nach Prischbier , Preuss.
wb. 1, 137. 2, 398 gehört der- der preussischen mundart an. Zur ent-
wicklung des übergangslautes d (ndr < wr, Idr < Ir) vgl . § 325.

V. vor -, vor - , ver - (dänisch for -, Beitr . 33, 441).
Die gewöhnliche form der Schriftsprache ist vor- (vor-), die sich im an-

schluss an die präposition vor, vöre durchgesetzt haben wird. Seltener vur
(§ 185) : vurköft . (Häufiger ist vur (§ 62) im ton : vürbenömede, vür-
genant u. dgl.). vr- in Vreschen neben voreschen, vrese schrecken ; vreten
(got . fra -itari ). Wir schreiben vor- für die tonlose , vor- für die betonte
vorsilbe.

VI . ge - (selten gi-). As. ga-, gi-, ge- [che-, ie-] i-.
ge- ist mnd. syntaktisch bedeutungslos und hat nur noch eine , z. t.

rein schriftsprachliche , grammatische funktion in der partizipialbildung.
Als perfektivierungsmittel wie hd. kann ge- mnd. nicht allgemein dienen
(vereinzelte fälle fehlen nicht : wat se godes gi gedaden Kreuzigung 862) ;
zuweilen steht ge- auch neben einem infinitiv (meist dön) mit einem hilfs-
verb (Jean) : des enhonde he nicht gedon Dethmarchronik (Chron. d. d. St.
26,157 ) ; eck en kan or iw nicht getellen Duderstadt.

Im partizip zeigt die vorsilbe heut , dialektisch geschieden, die formen
ge-, e-, oder sie fehlt ganz . Dieser zustand muss schon in mnd. zeit be¬
standen haben, nur die grenzen der drei gebiete sind gegen die mnd. zeit
verschoben. Die heutigen grenzen gibt Wrede , Z. f. d. a. 40, anz. 22, s. 96,
bzw. Z. f. d. a. 42, anz. 24 s. 115. ge- 1. im westlichsten Westfalen (Bochum),
2. im brandenburgischen , a. im preussischen. e- 1. ostfälisch (grenze
zwischen Hannover und Celle) , Altmark , SW. der provinz Brandenburg
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(hierzu s. Z.f. d. a. 50, anz. 32 s. 68) , 2. südgrenze des westfälischen , 3. die
sächsischen Niederlande (aber de Mever is emeid, de gemeide klever in
Deventer). Der ge-bezirk reichte wohl anfänglich noch von westen her
tiefer ins westfälische . Im emsländischen hält Schönhoff den abfall der ge-
für jung . Ostfriesische rund, texte haben allerdings vielfach kein ge-, sie
verhalten sich hierin gerade wie andere nordnds. Schriftstücke (vgl . unten).

In teilen des ofäl. wird trotz seltener belege e- in mnd. zeit an¬
zusetzen sein. Vgl . umgekehrte Schreibungen : angefangh gedan für ane-
fangh Braunschweig . Mnd. Beispiele 1487. Beta (Untersuchungen zur Metrik
des mnd. Valentin und Namelos, Diss. Leipzig 1907) s. 48 erklärt das
unklare ungefragen Val. u. Nam. S. (v. 94) ■< ame vragen . Mnd. beispiele
für e- stehen auch über das heutige gebiet hinaus (durch entlehnung oder
als Vorstufe zur präfixlosen form) : varwed unde unevartved, hochebornen
im Lüneburger stb. 14. jh . , lieft ewesen, is escJienHans . üb . 2, nr . 576 (1335).
Rinteln , das nach Wrede jetzt keine Vorsilbe hat , zeigt e- noch 1734, Nd.
Jb . 36, 98.

In texten der älteren periode besonders des nordalbingisch - ostelbischen
gebietes sind formen ohne ge- sehr üblich. Charakteristisch ist die kor-
rektur dam, in gedan im Lübecker Hlg .- Geist -Statut . Das Hamburger recht
von 1497 hat , wenn auch nicht durchgängig , doch öfter ge- als der gleiche
text von 1292. Die Stader Statuten , mitte 14. jh . (Hans . Ub. 3 nr . 183),
haben im einfachen partizip dreimal ge-, siebenmal keine Vorsilbe.

Der sieg des ge- in der Schriftsprache erklärt sich daraus , dass das
auf einem teil des gebiets (und jedenfalls einem grösseren teil als heute)
heimische ge- mit der ndl . westlichen und der hd. südlichen richtung
(§ 9, 3) zusammentraf . Die gegenströmung macht sich darin geltend,
dass formen ohne präfix in die meisten texte dringen . Das ostfälische hat
statt des e-präfixes ge- oder die präfixlose form. Am stärksten entziehen
sich die nicht unter dem zwang des verbalsystems stehenden substantiva
der einsetzung des ge- : bei gebet , bot gebot, danken gedanken , lüclceglück,
sunt gesund usw.

Entsprechend in den infinitiven löven glauben , sehen geschehen, hören
gehören usw.

Vielfach fehlt die Vorsilbe in formelhaften ausdrücken . Bei mehr-
gliedrigen formein zeigt oft nur ein glied ge- : van den hören olderluden,
aber de dhar glwkoren is Stade, mitte 14. jh . ; we se hovet unde huset lieft
Wismar 1408; mit samender hant ; stouwet unde ungestouwet ; mit ackere
büwet unde ungebüxoet — den morgen roggen wwinen unde tvorven.
— Bei Zusammensetzung mit adverbien : ummeivorpen, aber to dode ge-
worpen , Halberstadt 1510. erschreven, vör(e)nömeden, näschreven, vör{e)-
schreven.

Oft fehlt ge- bei anlautendem g, besonders in gräten und geven.
grotet : gemaket Nd. Jb. 15, 32 ; grotet sistu Rostock 14. jh ., Germ. 24, 255;
liebben geven unde gescreven bischof v. Dorpat 1403.

Ist der verlust des ge- im allgemeinen ein lautlicher Vorgang, so sind
doch rhythmische beziehungen für die regelung deutlich , Leitzmann,
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G. v. Minden LXXV, Korlen, Statwech 275. Beta zu Valentin und Namelos
s. 47f. weist nach, dass ge- in der bei weitem grösseren zahl der fälle fehlt,
wenn die Senkung dadurch zweisilbig wäre. Die hdsohr. H hat hier
oft die schriftsprachliche Herstellung gegenüber S. Im Holz des hl.
Kreuzes , Nd. Jb . 2 s. 88ff. , benutzt die hdschr. H formen ohne ge- :
(v. 3) S : hebbe ilc ghelesen; H : hebbe iJc lesen. — Dieses gefühl für den
rhythinus hat wohl auch den gebrauch in der prosa z. t . beherrscht,
z. b. Preetzer Urkunden 1386: an dessen Breff ghehängen j de gheven unde
sehreven is.

Vgl . hierzu Seelmann , Z. f. d. a. 50, anz. 32 s. 67f., der beobachtet,
dass in Statwechs prosa (Statwech gehört dem gebiet mit präfix e- an)
ge- stets gesetzt werden konnte , fehlen aber nur nach minder betonter
oder unbetonter silbe. Freilich heisst es in texten aus andern teilen auch

(Hans. Ub. 3 nr . 69) a : dllerhande argelist hebbe geholden; b : äUerhcmde
arghelist holden hebben.

Anm . 5. Schliesslich wird unter hinweis auf einige as. partizipien ohne
gi- (Gallee § 383) gefragt werden müssen , ob überall mit sekundärem
Verlust des ge- gerechnet werden muss.

g(e)- ist fest geworden in get(t)en gegessen , günnen gönnen , und
unterlag weiterer entwicklung des präfixes nicht mehr.

Besonders zu erwähnen ist ennoch genug , das trotz der schriftsprach¬
lichen ge- ofäl. und darüber hinaus herrscht . (Sündenfall , Anseimus, Val.
u. Namelos, Magdeb. Äsop, Theophilus H , Statwech , E .V., Narrenschip usw.)

VII . tO-, tVr-.
toriteu zerreissen , togän tugän zergehen , tohowen zerhauen usw. Ab-

schwächung : te : testoten Hamburg 1270, untebrohen Magdeburg 1314.

VIII . at - > t (Gallee § 148, 7) in tögen zeigen « as. tdgian <
at-augian , aengl . cetyioan).

§ 222. Im vorton entwickelte sich vrouive> vor, ver (vur)
frau : vor Ghese, vur Luden , ver Bene; flektiert voren, veren:
voren Hedewige, veren Sapheken hof. — her, er, flektiert ern <
Mre herre herr . Auch har § 78.

Vortonig sinte > sünte § 170.
Vortonig e > a : antwer § 221 III , har herr s. o.
Synkopierung des vortonvokals: den Handeren brodem

kalandsbrüdern, Werdum 1491.

Anhang.
§ 223. Die volle form des adverbs ist erhalten in den

trennbaren Zusammensetzungen mit ane, ave, ümme usw.
Die Veränderungen der präpositionen und konjunktionen

im nebenton sind meist schon in anderem zusammenhange
berührt.
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